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IN WORT UND BILD 205

felben 93ette fcfjlafen unb rote wenig genau bie guftänbigen ißer«
fönen eg bort manchmal mit ber Teginfeftion bon .Qimtnern,
ÜRöbeln unb Kleibern ber an Sluggeljrung (Sterbenben nehmen.

Tie gefunbheitlid)en SOßohnunggberhältniffe unferer ^röljen«
furorte roerben auch burd) ben großen j^rembengugug nicht
beffcr. 3tn (Segenteif, ber Sobett roirb baburd) um fo teurer;
unb bie ©in^eimifc^en rooßnen möglichft eng, um $itnmer an
grembe gu bermieten. 3tt ben erften ©aftt)öfen bon St. SRoriß
im Dberetigabin ift ein Tagegpcnfiongpreig bon 400 granfen
für groei gitnmer unb ein Sabegimmer gäng unb gäbe unb
bie (Setbproßen, bie biefe greife galten, behaupten, babci nod)
billig roeggufommen im Sergleid) mit bem Stitfroanb, ben fie
gtt .Çaufe treiben müßten. SRan fann fid) beuten, roie an
einem fotdjen Drte bie armen @intjeimifd)en über bie Slcfjfet
attgefeljcn roerben, bie billige SBoljnungen fließen. 9îad) ber
„Sünbnerifdjen Solfgroad)t" roirb in St. SRoriß für 2Boh=

nungen bon groei gimmern mit Jüücße ein SRietging bon
600 grauten geforbert, für eine SBohnung bon brei Keinen,
abgeprägten gimmern mit Süd)e fogar 1000 granten.

3m Soben friftaüifieren fid) immer ober berantern fid)
bod) roenigfteng immer bie buret) eingelne ober bie @5efamt=

fjeit gefeßaffenen SBerte. Taljer oljne Sobenpotitif feine 2Boh=

nunggpotitif. 9Rit anbern SBorten: 2BiH man bie Tuber«
fulofe roirffatn befämpfen, fo muß man ben Soben bem ge«
meinen SRanne gugänglid) machen, fobaß er etttroeber Ieid)t
ein fleineg ©runbftüd oljne große Sdjulbentaft erroerben ober

gegen billigen ging eine anftättbige SBo^nuttg mieten tann.
Tiefeg giel ftrebt bie Sernifdje @efe<Ifd)aft für Steuer«

reform an. Sie peißt gegen einen jährlichen Seitrag bon
1 grauten ober einen einmaligen bon 20 grauten jebermann
roillfommett, ber an ber @rreid)ung btefeg gielcg mit»
arbeiten roill.

Dom Kraftwerk Kallnad).
lieber SBoljten unb griegwit gebt man, an tjod) wogen«

ben (Setreibefelbern borbei, an Çeuroiefen borüber unb bann
int gidgad an bie Slare hinunter nach Dltigcn. (Sine ber«
träumte unb loeltberlaffenc (Sfcgettb mar einft ^ier unb bod)
roieber eine geit beg SSotjtftau'beg. Tag toar, alg bie Stare
nod) alg Serfeljrgmittel biente, bie glößerei im Sdjrounge roar
nub bie Schlepperei florierte. Tann aber ioar eg lange geit
ftille hier herum, benn bie bernifche Sogtei, bie in Dltigen
refibierte, gehörte ber ®efd)ichte an.

©rft um ben |jerbft beg Saïjreg 1909 herum tourbe eg

roieber lebhaft rege tn biefer feßon bem Träumen berfaüenen
©egenb, benn bie bernifeßen Sraftroerfe begannen um biefe

geit bag fließenbe Sßaffer ber Slare in ihre Tienfte gu fpannen
nnb bie in ihm feßtummernben Gräfte bem Sattbe bieuftbar
gu machen. Tie Uferftrtcße big hinauf gur Saanemünbung
unb hinunter big Rieberrieb würben umgeftaltet, bie Slare
redjtg burd) einen gewaltigen Tamm gebänbigt unb nach littfS
hin gitm See berbreitert. Tag Sraftroerf Saünacß, beffeu
gentrale ungefähr fünf Kilometer weiter unten liegt, erforberte
Staitunggarbeiten, bie ing Riefeitßafte gingen. Selbft Sauern«
häufer mußten roeidjen, um bem gewaltigen lleberflutungggebiet
ißlaß gu maeßen. Scßwerc Slrbeit erforberte ber llferfcßitß. Tag
profit beg großen Tammeg mißt 22 SReter an ber Safig
ttnb 6 SReter auf ber Srone. ®egen bie (Sefaßr, baß SBaffer
unter bem Tamm burctjgebrücft roerben tonnte, hat man bie

Vom Kraftwerk Kallnacb

@rbe auggehoben unb big tief hinunter einen Seßmfern angelegt,
ber burd) SBalgen feftgepreßt lottrbe. SRergelblöde, Ratur«
fteine unb Setonquabern bienten gur Sluffüflung, begto. Ser»
fleibnng. 3n langen Rollroagengügeit tourbe bag giilltnatcrial
oberhalb Dltigen unb an ben gelfett roeftlid) bott Dftertnanigett
gewonnen unb ßerbeigefdjafft. Ten Tamm begleitet lanbein«
roärtg ein fog. SIbguggfanal mit gefießerten Söfdjungen. Sin
einer Stelle roirb er burd) einen gelfenftoïïen geleitet
unb münbet bei Rieberrieb roieber in bie Stare ein. Turd)
Tamm unb Sana! toirb jeßt bie umliegenbe Sanbfcßaft nicßt
nur bor ben (gefahren ber tünftlidjen Stauung bewahrt, fon»
bern auch bor ber ber Uebebfcßroemtnungeit, bie noch 1910
große ©ebicte unter SBaffer feßten. Stuf bem Tamm erftelten
bie Sraftroerfe eine öffentliche Straße unb beim Stauwehr
in Rieberrieb fteht eine Srücfe, bie tiefe Straße nach ®etligen
überführt unb bamit eine Serbinbung nach &em roefttießen
Slareufer bermittelt. Tafür ift ben Äraftroerfen bag Sanb
gum Satt beg Tammeg gratig abgegeben toorben. 9Ran ift
eittanber im gegenfeitigeu Sntereffe unb um bag (Setingen beg

großen Sßerfeg gu förbern entgegengefommeit. Sntmerßm fei
erwähnt, baß mit nicht weniger alg 300 Sanbeigentümern
Slbfommen getroffen roerben mußten.

SBir laffett biefen meßr allgemeinen SRitteilungen noch
einigeg rein ted)nifd)=orientiereiibeg folgen, beffen Slngaben
ung bon §errn Dberingenieur Sl. Schafir in berbanleng»

werter SBeife gur Serfügung gefteöt würben.
Tag ©leftrigitätgioer! fêatlnad) nüßt bag

©efäüe unb bag SSaffer ber Stare in ber Strede
groifdjen ber ÜRünbung ber Saane in bie Slare
unb ber eifernen Srüde bei SBalpergroil über ben

fpagnedfanal aug. Tem gluffe roirb normaler«
weife ein Quantum SBaffer bon 60 m3 per
Sefunbe entnommen. Tag gauge auggenüßte
(SefäKe beträgt 24 m brutto unb runb 22 m
netto.

Tie Slare roirb ob SRieberrieb burd) ein
Sßehr geftaut, bag SBaffer burd) einen rttttb
2 km langen Stollen unter beut Äaünad)er»
toalb roeftiid) ber Drtfdjaft ßallnacb geführt.
Ter Tunnel enbet in einem Sßafferfdjtoß bicht
art ber Sahnlinie Äatlnat^'ffräfchelg gelegen.
Som 2öafferfd)loß führen brei eiferne Tritd»
leitungen bon je 3 m Tttrchmcffer unter ber

Sahnlinie big gur ßathtad)« Zentrale. 3ebe

Trudleitung fpeift groei 9Rafct)inen«S(ggregate
bon je 2500 PS Stärfe. Tag SBaffer roirb

,nad) ißaffage ber Turbinen in einem girfa
•3 km langen, offenen Sanal nach &em |tag«

Das Webr ob Dicderried uon oben gefeben. ned«Starefanal geleitet.
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selben Bette schlafen und wie wenig genau die zuständigen Per-
sonen es dort manchmal mit der Desinfektion von Zimmern,
Möbeln und Kleidern der an Auszehrung Sterbenden nehmen.

Die gesundheitlichen Wohnungsverhältnisse unserer Höhen-
kurorte werden auch durch den großen Fremdenzuzug nicht
besser. Im Gegenteil, der Boden wird dadurch um so teurer;
und die Einheimischen wohnen möglichst eng, um Zimmer an
Fremde zu vermieten. In den ersten Gasthöfen von St. Moritz
im Oberengadin ist ein Tagespensionspreis von 400 Franken
für zwei Zimmer und ein Badezimmer gäng und gäbe und
die Geldprotzen, die diese Preise zahlen, behaupten, dabei noch
billig wegzukommen im Vergleich mit dem Aufwand, den sie

zu Hause treiben müßten. Man kann sich denken, wie an
einem solchen Orte die armen Einheimischen über die Achsel
angesehen werden, die billige Wohnungen suchen. Nach der
„Bündnerischen Volksmacht" wird in St. Moritz für Woh-

nungen von zwei Zimmern mit Küche ein Mietzins von
600 Franken gefordert, für eine Wohnung von drei kleinen,
abgeschrägten Zimmern mit Küche sogar 1000 Franken.

Im Boden kristallisieren sich immer oder verankern sich

doch wenigstens immer die durch einzelne oder die Gesamt-
heit geschaffenen Werte. Daher ohne Bodenpolitik keine Woh-
nungspolitik. Mit andern Worten: Will man die Tuber-
kulose wirksam bekämpfen, so muß man den Boden dem ge-
meinen Manne zugänglich machen, sodaß er entweder leicht
ein kleines Grundstück ohne große Schuldenlast erwerben oder

gegen billigen Zins eine anständige Wohnung mieten kann.
Dieses Ziel strebt die Bernische Gesellschaft für Steuer-

reform an. Sie heißt gegen einen jährlichen Beitrag von
1 Franken oder einen einmaligen von 20 Franken jedermann
willkommen, der an der Erreichung dieses Zieles mit-
arbeiten will.

vom Kraftwerk Kallnach.
Ueber Wohlen und Frieswil gebt man, an hoch wogen-

den Getreidefeldern vorbei, an Heuwiesen vorüber und dann
im Zickzack an die Aare hinunter nach Oltigen. Eine ver-
träumte und weltverlassene Gegend war einst hier und doch
wieder eine Zeit des Wohlstandes. Das war, als die Aare
noch als Verkehrsmittel diente, die Flößerei im Schwünge war
und die Schlepperei florierte. Dann aber war es lange Zeit
stille hier herum, denn die bernische Vogtei, die in Oltigen
residierte, gehörte der Geschichte an.

Erst um den Herbst des Jahres 1909 herum wurde es
wieder lebhaft rege m dieser schon dem Träumen verfallenen
Gegend, denn die bernischen Kraftwerke begannen um diese

Zeit das fließende Wasser der Aare in ihre Dienste zu spannen
und die in ihm schlummernden Kräfte dem Lande dienstbar
zu machen. Die Uferstriche bis hinauf zur Saanemündung
und hinunter bis Niederried wurden umgestaltet, die Aare
rechts durch einen gewaltigen Damm gebändigt und nach links
hin zum See verbreitert. Das Kraftwerk Kallnach, dessen

Zentrale ungefähr fünf Kilometer weiter unten liegt, erforderte
Stauungsarbeiten, die ins Riesenhafte gingen. Selbst Bauern-
Häuser mußten weichen, um dem gewaltigen Ueberflutungsgebiet
Platz zu machen. Schwere Arbeit erforderte der Uferschutz. Das
Profil des großen Dammes mißt 22 Meter an der Basis
und 6 Meter auf der Krone. Gegen die Gefahr, daß Wasser
unter dem Damm durchgedrückt werden könnte, hat man die

Vom Kraftwerk KsIInsch

Erde ausgehoben und bis tief hinunter einen Lehmkern angelegt,
der durch Walzen festgepreßt wurde. Mergelblöcke, Natur-
steine und Betonquadern dienten zur Auffüllung, bezw. Ver-
kleidung. In langen Rollwagenzügen wurde das Füllmaterial
oberhalb Oltigen und an den Felsen westlich von Ostermanigen
gewonnen und herbeigeschafft. Den Damm begleitet landein-
wärts ein sog. Abzugskanal mit gesicherten Böschungen. An
einer Stelle wird er durch einen Felsenstvllen geleitet
und mündet bei Niederried wieder in die Aare ein. Durch
Damm und Kanal wird jetzt die umliegende Landschaft nicht
nur vor den Gefahren der künstlichen Stauung bewahrt, son-
dern auch vor der der Uebevschwemmungen, die noch 1910
große Gebiete unter Wasser setzten. Auf dem Damm erstellen
die Kraftwerke eine öffentliche Straße und beim Stauwehr
in Niederried steht eine Brücke, die diese Straße nach Detligen
überführt und damit eine Verbindung nach dem westlichen
Aareufer vermittelt. Dafür ist den Kraftwerken das Land
zum Bau des Dammes gratis abgegeben worden. Man ist
einander im gegenseitigen Interesse und um das Gelingen des

großen Werkes zu fördern entgegengekommen. Immerhin sei

erwähnt, daß mit nicht weniger als 300 Landeigentümern
Abkommen getroffen werden mußten.

Wir lassen diesen mehr allgemeinen Mitteilungen noch
einiges rein technisch-orientierendes folgen, dessen Angaben
uns von Herrn Oberingenieur A. Schaffe in verdankens-

werter Weise zur Verfügung gestellt wurden.
Das Elektrizitätswerk Kallnach nützt das

Gefälle und das Wasser der Aare in der Strecke
zwischen der Mündung der Saane in die Aare
und der eisernen Brücke bei Walperswil über den

Hagneckkanal aus. Dem Flusse wird normaler-
weise ein Quantum Wasser von 60 per
Sekunde entnommen. Das ganze ausgenützte
Gefälle beträgt 24 m brutto und rund 22 m
netto.

Die Aare wird ob Niederried durch ein
Wehr gestaut, das Wasser durch einen rund
2 km langen Stollen unter dem Kallnacher-
wald westlich der Ortschaft Kallnach geführt.
Der Tunnel endet in einem Wasserschloß dicht
an der Bahnlinie Kallnach-Fräschels gelegen.
Vom Wasserschloß führen drei eiserne Druck-
leitungen von je 3 m Durchmesser unter der

Bahnlinie bis zur Kallnach-Zentrale. Jede
Druckleitung speist zwei Maschinen-Aggregate
von je 2500 V8 Stärke. Das Wasser wird

.nach Passage der Turbinen in einem zirka
>3 km langen, offenen Kanal nach dem Hag-

vss Wehr od Meäerrieä von oben gesehen. neck-Aarekanal geleitet.
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Vom Kraftwerk Kallnad): Das Wcbr ob Diedcrried uon unten gefeben.

Sag SSeßr ob Sîieberrieb, beffett Silber roir hier ab»

bruden, befielt aug einer gemauerten Sdjroede. Sie fünf

SBeßröffnungen finb fämtlicße gleich breit
(10 m), bie lintsfeitigen jmei Oeffnungen
finb ©runbabläffe, bie rechtzeitigen brei Deff»
nungen Ue&erfadroeßroffnungen. Side Deff»
mtngen finb bureß Stodenfcßüßen abfcßließbar.
Sie §eberoerfe finb auf einer eigenen Sienft»
brüde angeorbnet.

Sie auf ben gleidjett Pfeilern erbaute
Straßenbrüde fod bie (Straße bon lieber»
rieb nad) Setligen überführen. Sidjt ober»

halb bom SBeßr an ber tinten Seite befinbet
fid) ber SSaffereinlauf faint ber gifeßtreppe,
gloßriunc nnb ber ©inriebtung jntn SranS»
port ber Schiffe bom Ober» ins Unter»
maffer.

Ser ganze Sau, ber auf runb 8 1/2 SD?if=

tionen boranfcßlagt ift, hat ad)t Sauingenieurc
unb ^eittueife über 1000 ?Irbeiter befdjöftigt,
unb ift bon ben Sernifcßen Sïraftwerfcn 2t.»®.
in Stegie ausgeführt morben, moburd) beben»
tenbe ©rfparniffe erhielt mürben. $ur geit
arbeiten bereits bie SJtafcßinen in itadnaeß in
baS adgemeine Steß. Sie gänzlidje Sodcnbuitg

ift faitm uor ©nbe biefeS SaßreS ober im
uäcßften grüßjaßr 51t ermarten.

Die flrbeitsoerliältniffe ber Krankenpflegerinnen
in ber Sditoeiz.

ältan betradjtet eS im adgemeinen nid)t als ein ©lüd,
in bie Pflege einer ßranfenfeßroefter ju fommen, nnb bod) hat
moht jeber, ber in ben gad tarn, iljre §ilfe in Slnfprud)
nehmen 51t müffen, ©lüdSempfinbungett genoffen, bie er nidjt
mehr bergißt in feinem Seben. 9Siedeicfc)t hat er baS erleben
müffen, maS eine Stacht nad) feßroerer Operation bringt:
Schmerlen, giebergluten, lange, tauge Stunben. Sa ift mitten
in ber 9tad)t bie Süre beS ÄranfenjimmerS teife aufgegangen
unb engetgteid), eine ©rtöfung ans innerer unb äußerer Qual,
ift bie Scßroefter hereingetreten, hat mit freunblicßen SBorten
unb teitnehmenben Slideu Sroft gefpenbet, mit gefd)idter,
leichter §anb ben Serbaub gelodert, bie Äiffen aufgefd)üttett,
ben Sabetrunf gereicht. SJtit bantbarem §erjen hat er biefe
SBoßltaten entgegengenommen. Slber fanm hat er fid) ïïtcdjen»
feßaft barüber gegeben, maS bie Sranfenpflegerin geteiftet hat,
inbem fie mitten in ber Stacht aufgeftanben ift, um ihm ju
trinfen ju geben. @r meiß nicht raie anftrengenb ber Seruf
ift, ben biefe grauen leben. @S rairb ißm nicht fd)ioer ju
glauben, biefe SBefen befäßen übermcnfchlicße Gräfte, fie
Oermöchten meßr, fie müßten mit einem attbern SDtaßftabe ge»
meffeit raerben als roir anberc Sïtenfdjen.

3e länger befto meßr finb eS nid)t einzig retigiöfe
SJtotibe, fonbern finb eS innere ©ßaraltcrberanlagung unb
menfd)enfrennb(id) ©efinnung, bie eilt 9Mbd)cn 311m Äranfen»
pflegeriunetibentf füßren. Siefe grauen, aber geroiß auch
jene anbern, bie als ©lieb einer enggcfcßloffenen, rcligiöfen
©efedfdjaft beut SBeltleben faft üöllig entfagt haben, leben
als 2Jtenfd)en unb teilen mit uns baS Sebürtuis nad) einer
menfdjenroürbigcu ©çiftenz- Sajct gehören nicht nur SIrbcit
unb Entbehrungen, fonbern and) Stühe unb ©rßolung, nicht
bloß Slbßängigfeit unb ©ebunbenheit, fonbern and) SeroeguttgS»
freißeit unb ©elegenßeit jur Pflege ber ißerfönlicßleit. Sin
biefen Sebingniffen für baS geiftige unb förperlidje ©efunbfeitt
fdjeint eS ßeute im ®ranfenpflegerinnenbcruf noeß feßr ju
mangeln.

Sie Union für grauenbeftrebungea üeröffentlid)te fürjliih
eine Srofd)iire mit ben Steferaten jraeier Scßroefteru über bie

SlrbeitSberßältniffe ber fêranfenpflegerinnen in ber Sdpoeij.
Siefe Steferate entrollen ein ziemlich büftereS Silb bon ber

fojialen Stedung jener grauen, bie ißr Seben ben tränten
SJtitmenfcßcn roibmen. 2Bir erfüden eine einfache ÜJienfcßen»

pflid)t, roeitn roir unfere Sefer mit biefen SJtißftänbcn befannt
machen unb ißneit biefe Seftrebungen, bie nad) beren Se»

feitigung fielen, als unterftüßungSroürbig empfehlen.

Scßioefter ©. greubrociler (bas jroeite Sîeferat, bas ber

Scßroefter @. Dfer, ift inhaltlich ungefäßr gteicßlauteub) füßrt
u. a. in ißrem Steferate baS folgenbe auS:

„Sie 3aßt ber religiöfen ^rantenpflegerinnen genügt feit
ben feßten gahrjeßnten nießt meßr. Seutfcßlanb adein jäßlte
im Saßr 1907 72 000 in ber fêranïenpfïege tätige grauen;
babon gehören 26 000 tatholifcßen Orbcn unb 12 000 Sia»
toniffenhäufern an. 3m itriegSfade benötigt eS ungefäßr
17 000 meßr als in griebenSjeit ; eS roerben ißm ungefäßr
6500 fehlen, ba nid)t ade jum ÄriegSbienft auS ben Spitälern
ßerangejogen roerben.

3n ber Scßroeij befteßen äßnlicße Serßältniffe, alfo ein

beftänbiger SJtangel an gefcßultem ißerfonal, bem bie Pflege»
rinnenfcßulen in ßröndp bie Sottreuzfcßulen in Sern, Sau»
faune unb ©enf nießt abjußelfen bermögen unb ber m
ÄriegSseiten boppelt fpürbar roürbe. Stun berlangt bie fort»
feßreitenbe SESiffcnfcßaft je länger umfo bringenber für ben

ülrjt ein gefcßulteS ^ülfSperfonal. giro biefeS forbert matt
mit guter Segritnbung eine breijäßrige SluSbilbungSjeit.

Stießt ganj ©inflang mit ber gorberuttg, bie man
in ben meiften Spitälern an bie Silbung unb bie berufliche
Sücßtigteit einer Ärantenfcßroefter ftedt, finb bie Arbeiten,
bie man bon ißr berlangt. Unb hier feßen nun bie Sßünfcße
ber Stcferentin ein — roie mir feßeint mit großer Serecßti»

gung. Sie feßreibt: „SöaS berlangt man bon einer ßranfen»
Pflegerin?" — SllleS, — neben ben fetbftberftänbticßen
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Vom lirâftìvîrk Nallnâch: vas Wcl>r ob Niecicrrieci von uiUcn gcscbe».

Das Wehr ob Niederried, dessen Bilder wir hier ab-
drucken, besteht aus einer gemauerten Schwelle. Die fünf

Wehröffnungen sind sämtliche gleich breit
(10 m), die linksseitigen zwei Oeffnungen
sind Grundablässe, die rechtsseitigen drei Oeff-
nungen Ueberfallwehröffnungen. Alle Oeff-
nungen sind durch Rollenschützen abschließbar.
Die Hebewerke sind auf einer eigenen Dienst-
brücke angeordnet.

Die auf den gleichen Pfeilern erbaute
Straßenbrücke soll die Straße von Nieder-
ried nach Detligen überführen. Dicht ober-
halb vom Wehr an der linken Seite befindet
sich der Wassereinlauf samt der Fischtreppe,
Floßrinne und der Einrichtung zum Trans-
Port der Schiffe vom Ober- ins Unter-
Wasser.

Der ganze Bau, der auf rund 8 >/2 Mil-
lionen voranschlagt ist, hat acht Bauingenieure
und zeitweise über 1000 Arbeiter beschäftigt,
und ist von den Bernischen Kraftwerken A.-G.
in Regie ausgeführt worden, wodurch bedeu-
tende Ersparnisse erzielt wurden. Zur Zeit
arbeiten bereits die Maschinen in Kallnach in
das allgemeine Netz. Die gänzliche Vollendung

ist kaum vor Ende dieses Jahres oder im
nächsten Frühjahr zu erwarten.

vie fffbettsyerhältnisse der Krankenpflegerinnen
in der

Man betrachtet es im allgemeinen nicht als ein Glück,
in die Pflege einer Krankenschwester zu kommen, und doch hat
wohl jeder, der in den Fall kam, ihre Hilfe in Anspruch
nehmen zu müssen, Glücksempsindungen genossen, die er nicht
mehr vergißt in seinem Leben. Vielleicht hat er das erleben
müssen, was eine Nacht nach schwerer Operation bringt:
Schmerzen, Fiebergluten, lange, lange Stunden. Da ist mitten
in der Nacht die Türe des Krankenzimmers leise aufgegangen
und engelgleich, eine Erlösung aus innerer und äußerer Qual,
ist die Schwester hereingetreten, hat mit freundlichen Worten
und teilnehmenden Blicken Trost gespendet, mit geschickter,
leichter Hand den Verband gelockert, die Kissen aufgeschüttelt,
den Labetrunk gereicht. Mit dankbarem Herzen hat er diese

Wohltaten entgegengenommen. Aber kaum hat er sich Rechen-
schaft darüber gegeben, was die Krankenpflegerin geleistet hat,
indem sie mitten in der Nacht aufgestanden ist, um ihm zu
trinken zu geben. Er weiß nicht wie anstrengend der Beruf
ist, den diese Frauen leben. Es wird ihm nicht schwer zu
glauben, diese Wesen besäßen übermenschliche Kräfte, sie

vermöchten mehr, sie müßten mit einem andern Maßstabe ge-
messen werden als wir andere Menschen.

Je länger desto mehr sind es nicht einzig religiöse
Motive, sondern sind es innere Charakterveranlagung und
menschenfreundlich Gesinnung, die ein Mädchen zum Kranken-
pflegeriunenberuf führen. Diese Frauen, aber gewiß auch
jene andern, die als Glied einer enggeschlossenen, religiösen
Gesellschaft dem Weltlebcn fast völlig entsagt haben, leben
als Menschen und teilen mit uns das Bedürfnis nach einer
menschenwürdigen Existenz. Dazu gehören nicht nur Arbeit
und Entbehrungen, sondern auch Ruhe und Erholung, nicht
bloß Abhängigkeit und Gebundenheit, sondern auch Bewegungs-
freiheit und Gelegenheit zur Pflege der Persönlichkeit. An
diesen Bedingnissen für das geistige und körperliche Gesundsein
scheint es heute im Krankenpflegerinnenberuf noch sehr zu
mangeln.

Die Union für Frauenbestrebungeu veröffentlichte kürzlich
eine Broschüre mit den Referaten zweier Schwestern über die

Arbeitsverhältnisse der Krankenpflegerinnen in der Schweiz.
Diese Referate entrollen ein ziemlich düsteres Bild von der
sozialen Stellung jener Frauen, die ihr Leben den kranken
Mitmenschen widmen. Wir erfüllen eine einfache Menschen-
Pflicht, wenn wir unsere Leser mit diesen Mißständen bekannt
machen und ihnen diese Bestrebungen, die nach deren Be-
seitigung zielen, als unterstützungswürdig empfehlen.

Schwester E. Freudweiler (das zweite Referat, das der

Schwester E. Oser, ist inhaltlich ungefähr gleichlautend) führt
u. a. in ihrem Referate das folgende aus:

„Die Zahl der religiösen Krankenpflegerinnen genügt seit
den letzten Jahrzehnten nicht mehr. Deutschland allein zählte
im Jahr 1907 72 000 in der Krankenpflege tätige Frauen;
davon gehören 26 000 katholischen Orden und 12 000 Dia-
kvnissenhäusern an. Im Kriegsfalle benötigt es ungefähr
17 000 mehr als in Friedenszeit; es werden ihm ungefähr
6500 fehlen, da nicht alle zum Kriegsdienst aus den Spitälern
herangezogen werden.

In der Schweiz bestehen ähnliche Verhältnisse, also ein
beständiger Mangel an geschultem Personal, dem die Pflege-
rinnenschulen in Zürich, die Rotkreuzschulen in Bern, Lau-
saune und Gens nicht abzuhelfen vermögen und der m
Kriegszeiten doppelt spürbar würde. Nun verlangt die fort-
schreitende Wissenschaft je länger umso dringender für den

Arzt ein geschultes Hülfspersonal. Für dieses fordert man
mit guter Begründung eine dreijährige Ausbildungszeit.

Nicht ganz im Einklang mit der Forderung, die man
in den meisten Spitälern an die Bildung und die berufliche
Tüchtigkeit einer Krankenschwester stellt, sind die Arbeiten,
die man von ihr verlangt. Und hier setzen nun die Wünsche
der Referentin ein — wie mir scheint mit großer Berechti-
gung. Sie schreibt: „Was verlangt man von einer Kranken-
Pflegerin?" — Alles, — neben den selbstverständlichen
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